ſehe außer Augen, daß er zu dem Fuͤrſten Cella. 


E 


Briegiſches 
„ fas e e 
gveſer aus allen Ständen. 
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Maſan el lo. 
(Beſchluß.) 


Kaum graute der Morgen des neunten Tages, 
als Maſaniello durch die Straßen Reapels lief 
und Jedermann, der ihm in den Weg kam, wenn 
er ihn auch in ſeinem Leben nicht geſehen hatte, 
mit dem bloßen Schwerte, das er in der Hand 
trug, niederſtieß. So ſehr war aber das Volk 
dieſem außerordentlichen Manne ergeben, daß es 
nichts deſto weniger duch noch jetzt alle feine Be. 
fehle beſolgen zu muͤſſen glaubte, Er ſetzte nun 
auch ſeine ſruͤher ſo oft und ungeheuchelt geaͤu⸗ 
ßerte Achtung und Ehrfurcht. gegen den Koͤnig ſo 


mare 


U 
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mare ſagte: „Die Sonne beſcheint keinen eins 
„zigen Kopf, den ich nicht das Recht und die 
„Gewalt hätte fallen zu laſſen, und wenn ich bis 
„jetzt einen großen König) geſchont habe, fo ge 
„ſchah es blos, weil ich nicht wußte, daß dieſer 
„Menſch den Herzog von Matalone in Schutz 
„genommen; ſollten ſich meine Vermuthungen bes 
„ſtaͤtigen, fo. werde ich blutige Rache an ihm 
„nehmen, 


Kaum waren dieſe Worte dem Herzoge von 
Arcos zu Ohren gekommen, als er ſich kluͤglicher 
Weiſe von Meuem ins castello nuovo einſchloß; 
denn er fuͤrchtete, der Wahnſinn moͤchte Mafar 
niello'n zu dem Gräaßlichſten führen; faſt alle 
Große feines Hofes theilten feine Furcht, ahmten 
ſein Beiſpiel nach und begaben ſich mit ihm in 
ſeinen Zufluchtsort; unter ihnen war der Herzog 
von Carraccioli und deſſen Bruder Don Carlos, 
Großſtallmeiſter des Königs. Der erſtere hatte 


gewagt, vor Mafaniello voruͤberzugehen, ohne ihn 


grüßen — der Dietator verurtpeilte beide, 
ihm, bei Todesſtraſe, auf dem offentlichen Plage 
die Fuͤße zu kuͤſſen, und fie entgingen dieſer Er 
‚ Wiedrigung nut durch die ſchnellſte Flucht. 


Vereint mit dem Vicefönige verſuchten fie nun, 
ſich der Tyranney Maſaniellos zu entziehen. Eben 


beriethen fie ſich über die geeignetſten Maasrer _ 


geln, als Genuino und Arpaya vor ihnen erſchie⸗ 


nen. Mafanielio hatte, außer den a 


— 
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gegeben und den andern dem Henker zu überlies 
fern gedroht, und fie fuͤrchteten ihn. Genuino 
erbot ſich alſo im Namen des Volkes, keinen 
andern Herrn anzuerkennen, als den Wiceföni 

wenn namlich dieſer den Vertrag gewiffenhaft ers 
füllen wolle. Der Herzog von Arcos verſprach 
alles, und man kam überein, Maſaniello noch 
ein Mal nach dem Paufilipp zu locken, und unter 
irgend einem Vorwande ſeinen Sekretär Vitale, 
deſſen Scharfſinn man mit Recht fuͤrchtete, im 
castello nuovo zuruck zuhalten Unterdeſſen wollte 
man das Volk auf dem Platze des heil. Auguſtin 
zufammenberufen, um es auf die be vorſtehende 
Veränderung vorzubereiten. Alles geſchah, wie 
man es berechnet hatte. Die, wenn auch nicht 
ſehr zahlreiche, Verſammlung gab ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Abſetzung Maſanicllos, unter der Ber 
dingung jedoch, daß man ſein Leben ſchone und 


hungen gegen Beide, dem erſtern eine Ohrfeige 


| er nur in ein ſeſtes Schloß elngeſchloſſen werde. 


pr 


Das Volk wollte feiner Undankbarkeit noch einen 
Anſtrich von Erkenntlichkeit geben. 


Der Vicekoͤnig zog jedoch gaͤnzliche Vernich⸗ 
tung feines Nebenbuhlers der unauſhoͤrlichen Ye, 
wachung deſſelben vor; nur Mataniellog Tod 
konnte ihn beruhigen. Und da er fuͤrchtete, das 
Volk moͤchte ihm einſt feine Liebe und fein Wer 
trauen wieder zuwenden, ſo ward Maſaniellos 
Ermordung foͤrmlich beſchloſſen; ein Hauptmann 
der Handwerkerleglon, Namens Ardizzone, e 

N ' ot 
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bot ſich nebſt vier andern, den beiden Bruͤdern 
Salvadore, Carlo Cattaneo und Am 
drea Rama, die ſchwarze That zu vollbringen. 
Der Herzog von Arcos machte ihnen koͤnigliche 
Verſprechungen und ſuͤrchtete, ob er gleich früher 
bei dem Aublicke feines Gegners ſtets gezittert 
hatte, die Aufreizung des Volkes nicht mehr. 


Maſaniello zweifelte nicht, daß ihm von meh⸗ 
rern Seiten Gefahr drohe; aber unfähig; ſich ſelbſt 
zu beherrſchen, obgleich er andere beherrſchte, fuhr 
er fort, ſich feinem Wahnfinne ganz hinzugeben. 
Bei der Muſterung der Galeeren hatte er mehr 
rete Commandanten abgeſetzt, andern mit dem 
Tode gedroht. Er merkte, daß feine Beſehle 
nicht mehr ſo ſchnell und puͤnktlich, wie fruͤher, 
befolgt wurden und drohte im Zorne darüber, die 
ganze Stadt in Brand ſtecken zu laſſen. Als 
ob er von innerm Feuer verzehrt werde, ſtüͤrzte 
er ſich mehrere Male voͤllig angekleidet in das 
Meer; ſein Ohr war jedem guten Rathe, ſo wie 
jeder Vorſtellung verſchloſſen. Selbſt der Cardi⸗ 
nal Filomarini, der bisher viel Gewalt über ihn 
gehabt hatte, ſah ſich jetzt zur uͤckgewieſen. Man 
war endlich genoͤthiget, ihn zu binden und zu 
bewachen. 


Am andern Morgen ſchlen fich die Wurf ge⸗ 
legt zu haben und man nahm ihm die Feſſeln ab. 
Es war das Feſt der heiligen Jugfrau vom Car⸗ 


mel, das bei den Neapolitanern in hoher Ver⸗ 
g ehrung 


Ci 


ehrung ſteht und von der Kirche mit großem 
Pomp und vielen Feierlichkeiten begangen wird. 
Maſaniello wußte ſeinen Wachen zu entkommen 


und begab ſich in die Kirche. Zu derſelben Zeit 


ward Vitale, fein Sekretaͤr, toͤdtlich verwundet. 
Bel feinem Herausgange aus dem castello nuovo, 
wo man ihn ſeit geſtern zurückgehalten hatte, ber 
merkte er eine außergewoͤhnliche Volksbewegung 
und Maasregeln, die ihm Maſaniellos Verderben 
zu bedeuten ſchienen. Er näherte ſich einem Hau 
fen bewaffneter Bürger und fragte ‚fie, wer ihnen 
beſohlen habe, zuſammenzukommen; auf ihre Ant 
wort, daß es auf des Herzogs von Arcos Befehl 
geſchehen fei, rief er: „Ibr ſeid alſo Verraͤther 
„und ich werde Euch ein Ende bereiten, wie Ibr 
„es verdient habt.“ Dieſe Drohung brachte die 
Angeredeten nicht außer Faſſung; der Anführer 
zog den Degen und ſtieß ihm denſelben durch den 
Leib, waͤhrend ihn zu gleicher Zeit eine Flintenklugel 
traf. Sein Kopf ward augenblicklich vom Rumpfe 
getrennt, auf eine Lanze geſteckt und diente als 
Zeichen der Gegenrevolution, 


Maſaniello uͤberſchaute in der Zelt, wo ihm 
die Vernunft zurückgekommen war, ſeine Lage. 
Er ahndete ſein Ende und begab ſich deshalb in 
die Kirche, wo der Erzbiſchof das Hochamt hielt. 
Auch hatte er einen Brief an den Herzog von 
Arcos geſchrieben. Sobald er den Cardinal er» 
blückte, ging er auf ihn zu, geſtand ihm, daß 


ine Sonne ſich zum Untergange neige, daß das 
Namn Volk 
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Volk ihn verlaſſe, und er uͤberzeugt ſei, ſein Tod 
fei die Folge davon, daß er aber wuͤnſche, bevor 
er in ſein Grab ſteige, ſich noch ein Mal dem 
Volke zu zeigen, und fein Amt und feine Herr⸗ 
ſchaft oͤffentlich niederzulegen. Er uͤbergab jenen 
Brief dem Praͤlaten, welcher ihn ſogleich ins 
castello nuovo ſandte. Der Erzbiſchof uͤber⸗ 
häufte ihn mit Lobeserhebungen wegen der Abs 
ſicht, die er geaͤußert habe, ſuchte ihm Muth nnd 
Vertrauen Anzuſprechen, verſicherte ihn, daß feine 
perſoͤnliche Sicherheit nie gefaͤhrdet werden wuͤrde 
und ging in die Saeriſtei, um ſich für die kirch⸗ 
liche Feier vorzubereiten, Die Kirche war zum 
Erdrücen gefüllt; mehr als gcoo Menſchen mar 
ren gegeuwaͤrtig. Maſaniello benutzte die Abs 
weſenheit des Erzbiſchoſs und beſtieg die Kanzel, 
um eine Rede an das Volk zu halten Ruͤhrend 
waren feine erſten Worte; er ſchien feine natuͤr— 
liche ungek uͤnſtelte Beredtſamkeit wieder erlangt 
zu haben. „Neapolitaner!“ — ſprach er — 
„wollt Ihr mich dem Hoffe, den mein uneigens 
„nuͤtziges Unternehmen mir zugezogen hat, opfern? 
„Ich würde Euch darum nicht tadeln, ich würde 
„Euch darum keine Vorwuͤrſe machen, wenn es 
„Euch zum Wohle gereichen koͤnnte. Ich habe 
„mich für Euch allen Gefahren blos geſtellt und 
„mich Euch in einer Zeit geweiht, wo die maͤch⸗ 
„tige Gewalt des Königs mein Leben bedrohte, 
„aber nicht fuͤr mich geſorgt und nur Euch und 
„Euer Wohl im Auge gehabt. Was habe ich 
„durch mein kuͤhnes Wagen gewonnen? — elne 

yunum⸗ ; 
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„unumfchränfte Herrſchaft. Aber gegen wen habe 
„ich fie gebraucht? Gegen das Volk, oder gegen 
„die raͤuberiſchen Fremden und den ſtolzen despo⸗ 
„tiſchen Adel, die ſich nur zu meiner Vernichtung 
„und Euerer Unterdrückung verbinden? Große 
„Reichthuͤmer lagen in meiner Hand; ich frage 
„Euch, wer hat den Nutzen davon gehabt? Ich 
„babe den Reichen und Maͤchtigen ihre Schätze 
„genommen, um das Volk, das arm und nackend 
„war, wie ich, zu kleiden und zu ſpeiſen. Wo 
„find meine Schätze? Euch habe ich ſie uͤber⸗ 
„geben. Mein einziger Reichthum iſt Euer Wohl⸗ 
„ergehn. Tadelt Ihr mich, um des reichen Ger 
„wandes willen, das meine Glieder deckt? Ach, 
yſtatt für mich ein Schmuck zu ſeyn, verhält 
zes mein ſchoͤnſtes Ehrenzeichen; ich muß es ab. 
„legen und Euch Maſaniello, den Fuͤhrer, den 
„Repraͤſentanten des Volkes, in der Geſtalt zei, 
„gen, zu welcher ihn die Sorgen um Euer Wohl 
„gebracht haben, und vielleicht werdet Ihr Euch 
„eine Vorſtellung machen koͤnnen, was ich für 


„Euch gelitten habe, wenn Ihr das fleiſchloſe 


„bleiche Gerippe ſeht, das nur noch von dem 
„Hauche der Vaterlandsliebe belebt wird.“ Bei 
dieſen Worten riß er feine Kleider auf, zeigte 
ſeinen abgezehrten und abgemagerten Körper und 
vergoß die bitterſten Thraͤnen. Aber dieſe heftige 
Gemuͤthsbewegung verſcheuchte die zuruͤckgekehrte 
Vernunft von Neuem; ſein Blick ward wild und 
verſtoͤrt; ſeine Sprache ſank zum dumpfen Gemur- 
mel und zu Seufzern herab und feine heftigen Ges 

e f berden 


berden und Geſten verriethen den nahenden Wahn⸗ 
ſinn. Seine Feinde benutzten dieſen Zeitpunkt, 
um ihn in den Augen des Volkes laͤcherlich zu 
machen; der Erzbiſchof hieß ihn die Kanzel vers 
laſſen; er warf ſich zu den Füßen dieſes Prär 
laten nieder, wiederholte auf den Knien ſeine 
Willensmeinung, die Herrſchaft niederzulegen und 
bat einen Prieſter, dieſen ſeinen Entſchluß dem 
Herzog von Arcos zu melden. Der Cardinal 
Erzbischof, tief ergriffen von Maſaniellos beflar 
genswerthem Zuſtande, ließ ihn in eine Zelle 
bringen und ihm für die zerriſſenen und vom 
Schweiße durchnaͤßten Kleider andere geben. 


Sobald ſich der Praͤlat entfernt hatte, war 
Maſoniello, der weder für fein eignes, noch für 
das Wohl des Volkes etwas mehr thun konnte, 
von allem Schutze entbloͤßt; die Volksgunſt hatte 
ihn verlaſſen. Den Händen einiger Moͤnche ans 
vertraut, die ihn ihres Mitleids wuͤrdigten, hatte 
der außerordentliche Mann, der kaum vor einigen 
Stunden noch 150,000 Menſchen nach feiner 
Willkuͤhe lenkte, unter dieſer großen Menge nicht 
einen einzigen Freund und Diener mehr; das 
Gluͤck, das ihn fo hoch erhoben, ließ ihn noch 
tiefer fallen, als er vor feiner Erhebung ftand, 
Entzog ihm das Volk auch die Liebe, fo hatte er 
doch gerechten Anſpruch auf das Mitleid deſſel⸗ 
ben; aber dies erhielt er nicht einmal; gäächgäl, 
tig wendeten ſich alle von ihm ab. 
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Die Abndungen Maſaniellos, die ihn ſchon fo 
lange beunruhiget hatten, eilten ihrer Erfüllung 
entgegen. Der erſte Schlag, der ihn ohne ſein 
Wiſſen getroffen, war Vitoles Tod. Der Her zog 
von Arcos fürchtete, Maſaniello moͤchte bei der 
Kunde davon die Zuneigung des Volkes wieder 
für ſich gewinnen und es nach Rache durſtig 
machen. Um dies zu verhüten, ſetzte er alle Raͤ⸗ 
der feines Planes in Bewegung und die Elen⸗ 
den, denen die Ermordung des armen Fiſchers, 
welcher den Vicekoͤnig mehrere Male in ſeiner 
Gewalt gehabt, aber nie Hand an deſſen Leben 
gelegt hatte, aufgetragen war, begaben ſich in die 
Kirche der Carmeliter. Die Menge hatte ſich 
entfernt, Beim Eintritt in die geweihten Hallen 
des Gotteshauſes riefen ſie: „Es lebe der 
„Konig von Spanien! Nieder mit Ma⸗ 
„lantello! Niemand gehorche ihm mehrt 
Hierauf zogen fie durch die langen Gaͤnge des 
Kloſters und rieſen vor jeder Zelle: „Signor 
„Maſaniello!l Signor Maſaniello!“ 
Der Ungluͤckliche hoͤrte ſie und trat mit den Wor⸗ 
ten: „Hier bin ich, meine Freunde!“ zu 
ihnen heraus. Der Knall von vier Flinten ants 
wortete ihm. „Verräther! Undankbare!“ 
ſeufzte das Opfer und gab ſeinen Geiſt auf. 


Das auf ſo niederträchtige Weiſe vergoſſene 
Blut ſchrie vergebens um Rache; ein Mord 
machte der ſeltenen Herrſchaft von zehn Tagen 
ein Ende. Die Schlußſcene dieſes ſo kurzen, 3 
1 . erge 7} 


ergebnißreichen Dramas iſt nicht zu entſchuldigen; 
es war kein Staatsſtreich, keine Handlung der 
Gerechtigkeit — es war ein Verbrechen. Das 
Leben Mafaniellos zu ſchonen, ſorderte nicht blos 
das Mitleid und die Dankbarkeit, ſondern auch 
die Gerechtigkeit. Von allen Mitteln, ſich des 
Geſuͤrchteten zu entledigen, waͤhlte man das ab⸗ 
ſcheulichſte, das freilich das ſicherſte war. 


Man warf den Leichnam des Gemordeten auf 
die Straße und ſpottete feiner mit der kaltbluͤtig— 
ſten Fuͤhlloſigkeit. Der Kopf ward von einem 
Fleiſcher vom Rumpfe getrennt, auf die Spitze 
einer Lanze geſteckt, und man trieb den Frevel 
fogar fo weit, das blutige Zeichen des ſchaͤnd⸗ 
lichen Sieges im Triumphe durch die Kirche 
zu tragen. Das Volk, das wie ein Rohr 
von jedem Winde bewegt wird, lief in Menge 
herbei, ſchloß ſich den Siegern an und ſchrie mit 
den Mördern; „Es lebe der König von 
„Spanien! Tod dem Mafaniello! Nie 
„mand nenne feinen Namen! Nieder 
„mit den Verräthern! Er iſt todt, er 
„i ſt todt! “ 


Einige Elende bemaͤchtigten ſich hierauf des 
verſtuͤmmelten Leichnams und ſchleiften ihn unter 
graͤßlichem Geſchrei durch die Straßen Neapels; 
aber es war nur eine vom Vicekoͤnige und deſſen 
Anhange beſoldete entmenſchte Rotte. Nachdem 
er zerriſſen, zerfleiſcht und mit Koch beſudelt Ai 
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jeß. man ihn in einem Graben zwiſchen dem 
nold'ſchen und capua'ſchen Thore liegen; auch der 
Kopf ward feinen ‚Trägern endlich eine taft und 
fie. warfen ihn ebenfalls in einen Graben, * 


Der Vieekoͤnig ließ ſich dieſes Haupt bringen 
und gab feine Freude darüber, daß es gefallen 
ſei / laut und deutlich zu erkennen. Er bezahlte 
ehrlich den Moͤrdern den bedungenen Lohn und 
berauſchte ſich fo von der Freude, nun alleiniger 
Herr zu ſeyn, daß er alle die ihm nahten, um, 
armte. In einem prachtvollen, aber ganz von 
dem, welchen er ſich vor einigen Tagen hatte an 
ſchließen. muͤſſen, verſchiede nen Aufzuge begab 
er ſich in die Kathedrolkirche und ließ, da er 
noch nicht wagte, offen fein gegebenes Verſpre⸗ 
chen zu brechen, unter Trompetenklang bekannt 
machen, „daß die Charte Carls V. und der am 
„11. Juni beſchworene Vertrag ſtreng und treu 
„erfüllt werden ſollte Das Volk vergaß, daß 
alles dies das Werk Moſaniellos ſei und ſegnete 
den Mörder deſſelben. Die Familie des Unglück 
lichen ward gehoͤhnt und verfolgt und alle die, 
welche mit ihm in irgend einem Grade verwandt 
geweſen waren, wurden in finflere Kerker gewor⸗ 
ſen. Die Folgen dieſer neuen Revolution blieben 
nicht aus; nach dem Verlaufe eines Tages 
wußte Jedermann, was man von den Verſpre⸗ 
chungen des Vicekoͤnigs zu erwarten habe. Die 
Verwaltung ſchritt in ihrem alten Gleiſe weiter 
und kaum waren vier und zwanzig Stunden ent. 
* ronnen, 


ronnen, als das Brod ſchon bereits wieder klei“ 
ner war. Das einen Augenblick geblendete Volk 
ſah ein, was es verloren hatte und ſing an ſeinen 
Verluſt zu beklagen; ſtatt der Woͤrter, „Ver⸗— 
raͤther! und „Rebell,“ hoͤrte man überall „Ret⸗ 
ter“ und „Vater.“ Man ſuchte die ſterblichen 
Ueberreſte Maſaniellos auf, reinigte ſie von dem 
Schmutze und Kothe, womit fie bedeckt waren, 
und vereinigte mit der groͤßten Sorgfalt den 
Kopf mit dem Rumpfe. Die Thraͤnen der Dank— 
barkeit hätten den Schmutz von dem verſtuͤmmel⸗ 
ten keichname waſchen koͤanen, leider konnten ‚fie 
aber weder dem Volke, das ſie vergoß, noch dem 
Ungluͤcklichen, dem ſie galten, von Nutzen ſeyn. 


Eben ſolche Ehrenbezeugungen, wie der Leich⸗ 
nam, erhielt auch das Bildniß Maſaniellos. Die 
religioͤſe Schwaͤrmerel betrachtete den Märtyrer 
der Freiheit als einen Heiligen; man draͤngte 
ſich um feinen Sarg, als die Hülle unſchaͤtzbarer 
Reliquien und mehrmals wurden an den Stuſen 
der Altaͤre die Worte laut: „Seliger Maſaniello, 
„bitte für mas!” Die prophetiſchen Aeußerungen, 
welche er am dritten Tage ſeiner ſeltenen Erhe— 
bung uͤber fi ſelbſt ausgeſprochen hatte, war 
ren in Aller Munde und wurden einer göttlis 
chen Eingebung zugeſchrieben, wie jene, welche 
den Propheten des Alterthums die Zukunft ent 
ſchleierte. Die letzten Augenblicke feines Lebens 
ſollten nach dem Glauben der Enthufiaften von 


Wundern begleitet geweſen ſeyn, die der Aber⸗ 
i glaube 


glaube von Munde zu Munde trug; fo behaup⸗ 
tete man unter anderm, daß er ſich, nachdem 
ihm die töͤdtlichen Kugeln das Herz durchbohrt, 
wieder aufgerichtet und die Hand ausgeſtreckt ha⸗ 
be, um das Volk zu ſegnen. 5 

Das Leichenbegaͤngniß ward mit dem groͤßten 
Hane gefeiert, der perſtuͤmmelte Leichnam des 
emordeten mit dem Koͤnigsmantel bekleidet, daß 
Haupt, welches das Bell des Fleiſchers von den, 
Schultern getrennt batte, mit dem Sorbeerzweige 
geſchmuͤckt; die rechte Hand bielt den Commando⸗ 
ſtab und die linfe das bloße Schwert. Der Sarg 
ward unter dem Geläute aller Glocken und dem 
dumpfen Wirbeln der Trommeln, mit allen milis 
taͤriſchen Ehren von ache Geiſtlichen zur Ruhe⸗ 
ſtaͤtte getragen. Achtzig Tauſend Begleiter ſolg⸗ 
ten ihm. Auch der Vicekoͤnig heuchelte Zeichen 
des Schmerzes und der Trauer; er ſchickte acht 
Pagen mit Fackeln und feine ganze Leibwache zur 
Begleitung des Leichenzuges ſeines Opfers. Die 
Thränen des Volkes bewieſen ihm am deulichften 
die außerordentliche Gewalt, welche Mafaniello 
efeffen, und welchen großen Dienft ihm jene vier 

oͤrder gethan. 


So endete Maſanlello, der Mann, mit wel, 
chem das Gluck auf eine ſeltene Weiſe fpielte, 
der ohne die von Ehrgelzigen gewohnlich — 
wendeten Mittel, ja man kann wohl behaupten, 
ohne allen Ehrgeiz eine große Revolution erregte 
und leitete und, wie der Herzog von Modena 
8 > ſagte, 
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ſagte, in dem kurzen Zeitraume von drei Tage wie 
ein König geehrt, wie ein Verbrecher ums leben 
gebracht und wie ein Heiliger verehrt wurde. 


Merkwuͤrdiger Vorfall. *) 


„Die unverehelichte Conſtantla Schwane— 
beck aus Polen gebuͤrtig, 42 Jahre alt und Kas 
tholiſcher Confeſſion, erhielt aus der Armenkaſſe 
zu Memel, wo fie ſich feit 1807 befand und 
groͤßtentheils als Dienſtbote ſich ernaͤhrte, eine 
Unterflüßung, weil fie wegen Harthoͤrigkeit und 
ſonſt kraͤnklichen Zuſtandes ſich nicht in jener Ein 
genſchaft den ausreichenden Unterhalt verſchaffen 
konnte Laut ihrer eigenen Erzählung iſt fie in 
ſchlafloſen Naͤchten ein Spiel ihrer Phantaſie. 
So war es auch in einer Nacht des Monats 
October 1828. — „„Es war ihr fo, als wenn 
ſie auf Geheiß der Allmacht — (wie ſie ſich her⸗ 
nach bei ihrer obrigkeitlichen Vernehmung aus 
druckte) auf den Katholiſchen Kirchhof gehen, ſich 
unter das Kreuz ſetzen und dann durch jeden Fuß 
und jede Hand ſich einen Nagel durchſchlagen 
ſollte.““ Sie konnte, wie ſie ſagt, dieſen Gedan⸗ 
ken nicht los werden. Am 22. October 1828 
Nachmittags kauſte fie in einer Bude vier eiſer⸗ 
ne Nägel von 3 Zoll Lange und J Zoll Dicke 
(ſogenannte Pr. Schillingsnaͤgel), begab ſich hen 

en 


*) Aus den „Preußiſchen Provlnzlalbläͤttern,“ wel⸗ 
che in Königsberg erfcheinen, 


Ang, a g a 


den Katholiſchen Kirchenplatz und ſetzte ſich am 
Kreuze nieder; dann ſchlug ſie mit einem Stein 
zuerſt durch das linke Fußblatt von oben den einen 
Nagel, nach einer Erholungspaufe wegen des 
Schmerzes, auf gleiche Art den zweiten Nagel 
durch das rechte Fußblatt, und nach einer Weile 
den dritten durch die linke Hand von innen, ſo 
daß die Naͤgel einen Zoll auf der entgegengefeße 
ten Fläche dieſer Extremitaͤten hervorragten. Sie 
verlor dabei wenig Blut, befand ſich aber außer 
Stande, den vierten Nagel durch die rechte Hand 
zu ſchlagen. So verwundet bewegte ſie ſich betend 
auf den Knieen um die Kirche, bis ſie am Abend 
deſſelben Tages von Voruͤbergehenden bemerkt, und 
auf Veranſtaltung der hinzugeeilten Polizeibeam⸗ 
ten, auf einen Wagen in das ſtaͤdtiſche Kranken⸗ 
haus gebracht wurde. Hier fand ſie einer der 
Krankenaͤrzte, welcher ebenfalls ſofort hingeeilt, 
auf dem Fußboden knieend und betend; er ließ fie in 
ein Bett bringen, zog ihr die Naͤgel aus, welche 
ziemlich ſtumpf und anſcheinend vorher auf einem 
Steine von ihr geſchaͤrſt waren, wobei die Blu⸗ 
tung gering und keine Verletzung der großen Blut- 
geſaͤße anzutreffen war. Der Verband wurde ans 
gelegt und der Patientin eine Suppe gereicht. 
Am folgenden Tage fand der Arzt weder Fieber 
noch Entzuͤndung, oder Geſchwulſt an den verletzten 
Extremitäten, und die Schwanebeck klagte auch 
nicht über Schmerzen. Affallend war es ihm beſon⸗ 
ders, daß die Wunden ſaſt ſaͤmmtlich geſchloſſen war 
den, und daß die Patientin ihm den Vorwurf dar⸗ 
uber machte: daß er ihr die Naͤgel ausgezogen hätte, 


* 


da doch der Weltuntergang nach vier Jahren (1832) 
unausbleiblich erfolgen würde, und fie mithin doch 
umkommen muͤſſe. (Wahrſcheinlich hatte ſie etwas 
von dem Cometen gehoͤrt.) Ein leichter trockner Ver⸗ 
band, ohne weitere aͤußere oder innere Arzneimittel, 
war Alles, was ihe Zuſtand ferner forderte und an⸗ 
gewendet wurde. Schon am dritten Tage ging ſie 
im Krankenhauſe umher, klagte über gar nichts und 
verrichtete Handarbeiten. Koͤrperlich geheilt ward 
ſie am 1. November 1828, da der Arzt keine Geiſtes⸗ 
verwirrung an ihr welter wahrnahm, aus dem Kran⸗ 
kenhauſe entlaſſen, und unter polizeilicher Obſervation 
dient ſie jetzt in der Stadt, 5 N 

Ihr Vater iſt uͤbrigens Soldat in Preußlſchen 
Dienſten geweſen, jedoch ſammt ihrer Mutter todt. 
Ibre geiſtige Ausbildung iſt aͤußerſt dürftig; eine 
Schule hat fie nicht beſucht, und ſchon im zwoͤlſten 
Jahre ihres Alters ward ſie in Polen confirmirt. 
Sie kann nicht einmal gedruckte Schrift leſen, die 
Kirchengebete aber hat fie gelernt, die Katholiſche 
Kirche beſuchte ſie fleißig: doch war ſie ſeit einem 
Jahre nicht zum heiligen Abendmahl gegangen. 

Nur noch am 27. December 1828 verſicherte fie, 
daß der Vorfall auf ihre naͤchtlichen Bilder keinen 
entſcheidenden Einfluß gehabt, fie fühle ſich noch im. 
mer unglücklich und werde von lebhaften Phantaſieen 
ar h ; fie verſprach aber, ſich kuͤnftig nicht 

ehr zu verwunden. 


1 Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 

3 dr an u Ir 

n 5 
Freitag, am 13. May 183 1. 
elt ge. 

Die Unterzeichneten erlauben ſich, ſowohl den 
geehrten Intereſſenten des Wochenblattes, als auch 
dem ganzen hochgeachteten Publikum ergebenſt 
bekannt zu machen, daß das naͤchſte Stuck die⸗ 
ſer Zeitſchrift den Anfang eines ſehr werthvollen, 
aus den beſten Quellen geſchoͤpften geſchichtlichen 
Auſſatzes uͤber die „Reformation der Stadt 
Brieg und der Kirche zum heiligen 
Nicolaus“ von einem wohlbekannten Geſchicht⸗ 
forſcher, der ſeinen Beruf zur Bearbeitung der 
ſchleſiſchen Spezialgeſchichte bereits vielfach dar⸗ 
gethan hat, enthalten, und in den zwei oder drei 
nachſten Blättern der Beſchluß deſſelben folgen 
wird. Da dieſe kirchengeſchichtliche Abhandlung 
ſchon laͤngſt auch von auswärtigen Freunden der 
ſchleſiſchen Geſchichte mit Verlangen erwartet wird, 
fo foll, bis zur Beendigung derſelben, keine an 
dere Mittheilung in das Wochenblatt aufgenom- 
men und die Reihe der ſie enthaltenden Blatter 
als ein für ſich beſtehendes Ganzes betrachtet und 
als ſolches auch an Nichtintereſſenten unſerer 
Wochenſcheiſt verkauft werden. Um jedoch die 
Stärke der Auflage beſtimmen zu koͤnnen, erbit⸗ 

ten wir uns gefällige Beſtellung auf die gedachte 

Wige fpäteftens bis zum 18. d. Mts. 
stieg, am 13. Mai 1931. 85 1900 
| Redacteur und Verleger. 


Freunden und Bekannten empfiehlt ſich bei 
ſeiner Abreiſe von hier 
Brieg am 12. May 1831. 
N der Hauptmann 
v. Hantke und Lilienfeld. 


Nadi ſtebende Bekanntmachung 
„Die Könige Regierung hat dem Landraͤthl. Amte 
vier litographirte Zeichnungen in duplo, Abbildun⸗ 
gen von Ortſchaften mit ihren naͤchſten Umgebungen 
darſtellend — und zum Beſten der durch Leber» 
ſchwenmungen verungluͤckten Staats- Bewohner 
herausgegeben, zum möglichen Abſatz im Kreiſe zus 
gefertigt, Das Stüd diervon koſtet 74 far. und 
liegen dieſe Blätter für Liebhaber zur Anſicht und 
Kauf im landraͤthlichen Amtslokal bereit.“ — 
wied hiermit zur allgemeinen Kenntulß gebracht. 
Brleg den 3. May 1831. 
Der Magiſtrat. 


tt. e. 
ach Maasgabe der Im 30, Stuͤck des Amtsblattes 
11 dee Verordnung, fol im Monot May 
eine Collecte für das Waifenhaus zu Bunzlau gefams 
melt werden. Wir bitten daher dle hleſigen Einwohner 
zur Erhaltung die ſes woblthaͤtigen Inſtituts einen mile 
den Beitrag auch in dieſem Jahre geneigteſt zu opfern 
und ſolchen in die verſchloſſene vom Buͤrger Tragmann 
iu produclrende Buͤchſe einzulegen, 
Brieg den 3. 1 1831. 
er Magiſtrat, 


Daukſa gung. 

Far den, bei der Hoch zeltfelet des Herrn Kaufmann 

Hehn mit der Jungfer Kuniſch zum Beſten der Urmen 

geſammelten Betrag per Drel Rehlr. ſagen wir Diet 

mit unſern Dank. Brieg den 6. May 1831, 9 
Der Maglſtrat. 
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Bekanntmachung. 
Das Schwemmen der Schweine vor dem Oderthote, 
unterhalb den nach Schreidendorff führenden Damm⸗ 
bruͤcken, fo wie auch das Betreiden der mit Rafen aus, 
legten und mit Weidenanpflanzungen verſehenen Ab⸗ 
Lacts gen der Fahrſtraße und des neuen Fahrdammes 
bel der ehemaligen Redoute, wird hierdurch bei einer 
Geloſtrafe von 10 fgr. oder verhaͤltnißmaͤßiger Arreſt⸗ 
ſtrafe unter ſagt, und es iſt das Schwemmen der Schwel⸗ 
ne nur unter den Brücken No, 3 und 4 geſtattet. 
Brleg den J. May 1831. 
Koͤnigl. Preuß Polizei ⸗ Amt. 


Ba r nu n 9. N 

Die großen Schlefuͤbungen der hieſtgen Garniſon 
werden in den Monaten May, Junp und July c, auf 
der biefigen Oderaue bei den bekannten Schteßſlaͤnden 
ununterbrochen fortgefegt werden; daher hierdurch 
Jedermann für unbedach ſame Annaͤherung an die 
Schußlinie gewarnt, und Eltern und Pflegebeauftragte 
zur Aufſicht auf die ihnen anvertraute Jugend aufges 
fordert werden. Brieg den 29. April 1831. 
2 Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt 


a Bekanntmachung. N 
Das Vlertel⸗Loos von der sten Claſſe 63ter Lotterie 
o. 33919 a Iff verloren gegangen. Es wird daber 

Jeder vor Ankauf deſſelben gewarnet, da der etwa dar 
auf fallende Gewinn nur dem bezahlt werden kann, 


der die o N 
dagekrage it beben 4 Claſſen hat und im Buche 


der Koͤnigl. Lotterie: Einnehmer 
Boͤhm. 


0 Weſfindifcher Canafter. 

beer, von der Columbiſchen Reglerung im eule des 

mit ichenen Jahres dem Continent in fo großer Menge 

Ba zugefuͤhrte Varntnas⸗Canaſter, beſt and 
einem ſehr kleinen Theil gefunder, abgelager⸗ 
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ter, wohl aber zum großen Theil In junger und frlfcher 
Ware. Wenn er daher den gehegten Erwartungen 


der reſp. Concumenten nicht entſprach: fo kann dies, 


um ſo weniger auffallen, als es eine dekannte Sache 
iſt, daß der Tobak nur durch ein hohes Alter diejenige 
Reinheit und Feinhelt des Geruchs und Geſchmacks 
erlangt, die dem Raucher wirklichen Genuß gewähren, 
Die alten Weſtindiſchen Canaſters find Tabake, die 
letztere Eigenſchaften im hohen Grade beſitzen, und da 
die beſondete Feinhelt derſelben, in ihrem reinen uns 
verfaͤlſchten Zuſtande vielleicht nur ſehr wenigen reſp. 
Concumenten bekannt ſein moͤchte: ſo haben wir uns 
veranlaßt gefunden, folgende zwei Sorten davon, als; 
Aechten Weſtindiſchen Canaſter No. 1. a 30 fgr. 
ö — pr. Pfund, und i 
Aechten Weſtindiſchen Canaſter No, 2. à 15 (gr, 
pr. Pfund 
zu fabriciren, die wir in Pfund und halben Pfund» 
Paketen den geehrten Rauchern dur gefaͤlligen Pruͤfung 
empfehlen, und von denen wir überzeugt find, baß fie 
durch weichen und feinen Geſchmack ſowohl, als auch 
durch beſondere Leichtigkeit ſich Betfall erwerben wer⸗ 
den. Magdeburg im Januar 1831, 
Ken Sontag er Comp. 
Vorſtehende zwel Sorten Weſtindiſchen Canaſter 
habe ich empfangen und empfehle ſolche zu oblgen 
Fabrick⸗Prelßen meinen werthen Abnehmern. ＋ 
G. H. Kuhnrath. 


Etabliſſements⸗- Anzeige 
Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich mich hietorts als Schloſſer etablirt habe, 
und bitte daher, mich mit Ihren gatigen Aufträgen, 
dle In mein Fach einſchlagen, beehren zu wollen. Meine 


Wohnung iſt gegenwartig auf der Müͤhlgaſſe bel dem 


Tiſchlermeiſter Andeltſchke No. 66. 77 an 
We Eduard Jonas, Schloſſermſtt. 


4 


Es er 


ul güfi Beachtung. 
Melne Leſebib e iſt bon Heute 
an, in dem Haufe des Herrn Schaͤrff auf der Burg⸗ 
gaſſe parterre. Brieg den 5. Mai . —— 
„ tz. 
— — Blei» Beforaung. Ber 
Die zur zweiten Bleiche nach Hirſchberg beſtimmten 
Waaren, bitte ich bis ſpaͤteſtens Mitte Juny bel mir 
einzultefern. G. H. Rubnrath, 
— Befanntmachung für das wuftcaliſche Pubſſcum 
Meine Muſtcalien-Leibanſtalt iſt nun vollſtaͤndig mit 
den neueſten Muſieſtuͤcken verſehen. Wer daran Theil 
nehmen will, bezahlt für 4 Stuͤck welche monatlich ein 
Mal gewechſelt werden konnen 8 ſgr., für 8 Stuck 
12 (ge., für 16 Stuͤck 15 ſgr. ö 5 
1 2 * C. Schwartz. 
Malsbonbons und Roſenbonbons 
für Bruſtkranke und am Huſten keidende, fo wie 
beſte Gnadenfrever- und Berliner⸗ 
Pfeffermuͤnzkuͤchel, 
die letztern von ganz beſonderer Staͤrke, ſind fortwaͤh⸗ 


rend zu haben, bei 
G. H. Kuhnrath. 


In meinen Zeitungelefezirtel koͤnnen noch einige 
Thelnehmer zu nachſtehenden Zeltungen angenommen 
werden: Zur Berliner Spenerſchen, g 
5 ‚Zur Berliner Voſſiſchen, 

ur alten und neuen Breslauer. 

C. Schwartz. 

Zu vermietben 
In meinem Haufe No. 10g auf der Oppelſchen Gaſſe 
iſt im Hinterhauſe eine große Stube mit einer Alkove 
nebſt Holzſtall und Bodenkammer zu vermiethen, und 
auf den 1. Juli zu beziehen. 

r n Arnold, Seifenſteder. 


x 
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errnhüͤte in modernſter Form enipfiehlt ! 

auß al ſehr bluten egen enißfehfe In großer 

— 1 C. Schwartz. 


Bel der Kirche ad St. Nicolai find im 


ce) onat April 1831 
Getauft. Dem B. Tiſchlermſtr. Henkel ein Sohn, 
Emil Hugo Richard. Dem B. Pfeffer kuͤchlermſtr. 
Gtoß ein Sohn, Carl Wilh. Traugott. Dem Eee: 
und Schullehrer Schiller eine Tochter, Charlotte 
Emilie. Dem B. Schuhmachermſtr. Haͤlſcher ein 
Sohn, Julius Theodor Trangott. Dem Tageloͤhner 
Berger eine Tochter, Caroline Feledricke. Dem B. 
Baͤckermſtr. Aberle eine Tochter, Frledricke Roſina 
Dorothea, Dem B. Buchbindermſtr. Foͤrſter ein 
Sohn, Emil Guſtab. Dem Herrn Baron Silvius 
von Reibnitz ein Sohn, Carl Jultus Rudolph. Dem 
Gymnaſien⸗ Lehrer Herr Kayßler ein Sohn, Carl 
Alexander Thedor. Dem Tagarbeiter Stricker eine 
Tochter, Roſina Pauline, Dem Kaufmann und 
Rathsherrn Herkn Schoͤnbrun elne Tochter, Jenny 
Amalie Bertha Mathilde. Dem B. Tuchmachermſtt. 
Seiffert eine Tochter, Wilhelm. Emſite Selma Yu 
lane. Dem B. Tlſchlermſtr. Strauß eine Tochter, 
Pauline Mathilbe. Dem Schuhmachergef, Michler 
ene Tochter Frlebricke Marhilde. Dem B, kohnfuhr⸗ 
mann Schweitzer elne Tochter, Anna Caroline Amalle 
Agnes. Dem Exekutor Muller eine Tochter, Bertha 
Louiſe Clara, 5 f f 
Begraben: Des B. Schneldermftr, Fiebig Sohn 
Traugott Theodor, 1 J. 5 M., an Schlagfluß. Die 
Taͤgeloͤhnerwittwe Frau Urfula Blechen, 70 J., an 
A tersſchwaͤche, Die Tuchmacherw. Fr. Kutſchken, 
* ur 8 » Siebte 
r. edr otthard Sigismund Lorenz, 79 J* 
II M. 10, am Schlagfluß. Der penſ. K. ed 
ßenmſtr. Heinr. Wilh. Meißner 7.79 J. 4 M., an 
Altersſchw. Des B. Staͤrkeſabrik. Krauſe Tochter 


— 
2 
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iöfa, 1 J. 5. M. 15 T., an 
, f. Hübner geb. 
93. M., an Bruſtentzuͤndung. Die Sch 
er 


Auszebrung. e e Silo. Woltowsk 


8 
25 Vlerbrauermſtr. J. Kliech Sohn Erbmann Theod. 
Conſtantin, 1 J. 7 M., an Aus zebrung. Des Bauer⸗ 
guts beſt. Seidel in Briegiſchtorff Sohn Ernſt Trau⸗ 
gott, 7 M., an Aus zehrung. Des Gärtner in Rathau 
Job. Gottlleb Schimmel Ehefrau Anna Roſſna gb. 
Geppert, 27 J. 3 M., an Euftröprenfawindfucht, 

Getraut! Der B. Korbmachermſtr. Joh. Ern Kinzel 
jun. mit Jungf. Johanna Roſina Adelt aus Löwen, 


0 r Marla. Eilſadeth Muͤler. Der Kutſcher 
Sun George Sternitzty mit der Roſina Gr * 
—— — ——— ä — — . 


vom Aten bis 82 7 1831 2 5 
(denen Kreutz. Hr. Graf v. Henkel, g. erlin. Hr. 
e Bras, f. Miele t. Bürde, Gutshr. a. Noßny. 
Hr. B. v. Tſchammer, g. Dromſchütz. Ot. v. Lock, Major, 
rau Kreuſe, Reg.⸗Nötbin, Hr. Hatt, Intendautur + Kath, 
t. Schreiber, Kieut; ſaͤmmtl. 4. Breslau. Hr. Ro 
Amen. a. Namslau. Hr. v. Schlick, e 
gun Commiſ., beide aus Neiffe Hie ev. © 
eite. a. Schlanz. Hr. v, Thiele, a. Lampersdorff. Hr. Gra⸗ 
bowsky, Apothek. a. Oppeln. Hr. Munſcheit, Conduct. aug 
CTreuspürger Hütte. Hr. Korb, Huͤtten Rath a. Jaeobswalde, 
Hr. d. Kommier, Obereinfahrer a Waldenburg. — Im golde⸗ 
nen Lamm. Hr. v. Terpib, Ober Neg. Reh. 4, Breslau. 
v. Liebermann, a; Gr. Fired, Hr. Stteli, Kim. a. 
lenz. Hr. Niederfahrt, Gaſthofsbeſ. a. Glatz. — Im goldeſen 
Löwen. Hr. Kopiſch, Apotbef. a. Breslau. Hr. v. Pritte 
witz, Lieut. d. Kempen. Hr. Müller, Renntmſtr. aus Loffen. 
r. — Sekret. a. Oppeln. — In den drei Kronen. Herr 
ler, Kammermuſik. a. Domanze. Hr. Lindner, Goldarbei⸗ 


ter g. eln. — Hr. 5 ; 
a Glad“ Im goldenen Adler. Hr. Martini, Inſp 
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8 Zu dermlethen 
iſt von Johann d. J. ab, im Haufe No. 154 auf der 
Drpelnfchen Gaſſe itens der Mittelſtock beſtehend in zwel 
heizbaren Stuben, drei Kammern, Küde, Keller, Bo⸗ 
denkammer und Holzſtall, ſowohl im Ganzen als auch 
getheilt. ꝛtens Parterre daſelbſt eine große Stube 
nebſt Bodenkammer, Küche und Gewölbe, Auskunſt 
ertheilt Herr Stadt⸗Aelteſte Gaͤbel. 

In meinem Hauſe No. 295 am Ringe it in der 
oberen Etage eine Stube nebſt Alkove mit allem noͤthigen 
bequemen Zubgpoͤr auf Johannl zu vermierben. 


* Arldt. 
Briegiſcher Marktpreis Obutant 
en den 7. May 1831. f g } 
rene Man. Rtl. far. pf. 
Weitzen, der Scheffel, Hoͤchſter Preis | 2163 
Desgleichen Niedrigſter Preis 4244 — 
glei der Mittlere IR WE ET 2 10 4 
orn, der Scheffel, Hoͤchſter Preis »| 1 | 6 — 
‚Desgleichen Niedrigſter Preis 11 101 — 
olglich der Mittlere 41413 — 
ere, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 114 414— 
esgleichen Niedrigſter Preis I | — 
olglich der Mittlere 4 2 — 
anfer, der Scheffel, Hochſter Preis — 26 — 
eögleichen Niedrigſter Preis. — 22 — 
Iglich, der Mittle rte. — 4 
ietſe, die 9 etze „% nene — 6 — 
raupe, dito enen 91 — 
rüße, dito nnen 
rbfen, dito mr) nl „ e 3... 
nien, dito ya une ir 412 
Kartoffeln, dito ene a aD eee ee 
utter, das Quart E eee ee 9.1 — 

eren ER Urmy 81 


